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jedermann fragen, die Offiziere, hundert Mann ſtark, im Seim⸗ 
gebäude? Die Offiziere ſelbſt ſind einvernommen worden und 
haben erklärt, fie hätten gewußt, daß Marſchall Pilſudski zur 
Sejmſitzung kommen werde; ſie hätten ſich S 


Geben lernt man, wie viele große Dinge, nur durch Uebung. 
Dann aber wird es eine der größten Lebensfreuden. Hilty. 


men 
Offiziere im Seim 


In der vorletzten Folge des Volksblattes haben vie uns 
mit der eigenartigen Stellung des Seim in Polen beſchäftigt. 


deshalb im Sejm⸗ 
gebäude eingefunden, um ihren Führer huldigend zu begrüßen. 
Während ſie im Sejmgebäude Einlaßkarten begehrt hätten, ſeßen 
Sejmabgeordnete erſchienen und hätten fie (die Offiziere) in bar⸗ 
ſchem Tone zum Verlaſſen des Gebäudes aufgefordert. Dadurch 
hätten fie ſich beleidigt gefühlt und ſeien im Gebäude verblieben. 
Alle einvernommenen Offiziere aber behaupten, ſie hälten keine 
Abſicht gehabt, die Sitzung des Seim zu ſtören und ſie ſeien le— 


Recht, das Minifterium zu kontrollieren und durch ein Miß⸗ 


trauensvotum zu ſtürzen. Marſchall Pilſudsti hat aber ſeitdem 
er 1920 durch einen militäriſchen Handſtreich die Gewalt an ſich 


riß, dem Sejm dieſes Recht tatſächlich genommen und regiert in 
Polen, obwohl von 444 Sejmabgeordneten nur rund 140 hinter 


ihm ſtehen. Es war kein Wunder, daß die gegen Pilſudski 
ſtehende Sejmmehrheit öfters den Verſuch machte, Pilſudski ge⸗ 
genüber die verfaſſungsmäßigen Rechte des Seim wiederherzu⸗ 
ſtellen. Es wurde allgemein erwartet, daß die Sejmſeſſion, die 


für den 31. Oktober d. Is. einberufen worden war, ſcharfe Zu⸗ 


ſammenſtöße zwiſchen Marſchall Pilſudski und der Sejmmehr⸗ 


heit bringen würde. Man machte ſich auf allerhand Ueberra⸗ 
ſchungen gefaßt und ſie traten auch gleich am erſten Tage ein. 
Am Nachmittag des 31. Oktober d. Is. verſammelten ſich die Ab⸗ 


geordneten im Sejmſaal und harrten auf die Eröffnung der 


Sitzung. Plötzlich verbreitete ſich die Nachricht, daß in der Vor⸗ 
halle des Seimgeböudes etwa hundert bewaffnete Offiziere er⸗ 
ſchienen wären. Der Sejmmarſchall Daszynski ließ die 
Offiziere durch ſeine Beamten auffordern, das Sejmgebäude zu 
verlaſſen, was die Offiziere aber ſchroff ablehnten. Unterdeſſen 
war ſchon eine geraume Zeit über die beſtimmte Eröffnungszeit 
vergangen und Marſchall Pilſudski, der ebenfalls im Sejmge⸗ 
bäude anweſend war, begab ich zu Seimmarkhall Daszynski, um 


gu fragen, weshalb die Sitzung noch immer nicht eröffnet ſei. 
Sejmmarſchall Daszynski erklärte, daß er in Anweſenheit der 


bewaffneten Offiziere die Seimſitzung nicht eröffnen tverde und 
blieb hartnäckig dabei, obwohl Marſchall Pilſudski ihn nochmals 


zur Eröffnung der Sitzung aufforderte. Nachdem Pilſudski das 
Kabinett des Seſmmaͤrſchalls verlaſſen hatte, richtete dieſer ein 


die Sejmſeſſion micht eröffnen. 


Schreiben an den Staatspräſidenten in dem er erklärte, er lönne 
Unterdeſſen war auch Pilſudski 
beim Staatspräſidenten erſchienen, um ſeinerſeits über die Vor⸗ 
gänge im Sejm Bericht zu erſtatten. Der Staatspräſident 


ſandte ſchließlich einen Adjutanten mit einem Schreiben an den 


Sejmmarſchall, in dem er vorſchlug die Eröffnung der Sejm- 
ſeſſion auf einen ſpäteren Tag zu verlegen, bis die Lage ſich völlig 
geklärt hätte. Somit iſt die Eröffnung der Sejmſeſſion ver⸗ 


tagt. } 


Obwohl alle polniſchen Politiker glaubten, daß die diesjah⸗ 


rige Sejmſeſſion Ueberraſchungen bringen werde, ſo Hatte doch 


niemand mit ſolchen Vorfällen gerechnet. Was wollten, ſo wird 


diglich durch 


weſenheit im 
marſchall, die Sejmſitzung nicht zu eröffnen. Unter gewöhnlichen 
Umſtänden wäre dies auch gewiß nicht der Fall geweſen. Vor 
dem Jahre 1926, als der Sejm feine. verfaſſungsmäßigen Rechte 
unumſchränkt, ja oft mit Willkür ausübte, als die Miniſter vor 
den Stirnrunzeln 


früheren Sejmherrlichkeit in Polen. 


das anmaßende Auftreten der Seimbeomten gereizt 
worden. Nach der Darſtellung der Offiziere war alſo ihre An⸗ 
Seimgebäude abſolut kein Grund für den Sejm⸗ 


der verſchiedenen Parteiführer bebten, da hät⸗ 
der Sejmhalle erſcheinen können, 


ten auch tauſend Offiziere in 
darin eine Gefahr geſehen hätte. 


ohne daß der Sejmmarſchall 


Wer im vollen Beſitze ſeiner Macht und Autorität iſt, den bringt 
nichts aus der Faſſung. Heute liegt aber die Sache anders. Der 
Seim hat ſeine Rechte nur auf dem Papier, er ringt und kämpft 
um das bißchen Macht, das ihm der Marſchall noch gelaſſen hat. 


Kein Wunder, daß die Sejmmehrheit in jedem Geſchehnis einen 
weiteren Verſuch ſieht, die Bedeutung des Sejms noch mehr zu 
beſchneiden. Dazu kommt noch ein anderer Umſtand. Seim⸗ 
marſchall iſt der polniſche Sozialdemokrat Daszynski. Gerade 
die polniſchen Sozialdemokraten waren in den letzten Monaten 
die eifrigſten Rufer im Streit um die Wiederherſtellung der 
Daher iſt es werſtändlich, 
daß Daszynski auch als Parteimitglied beim Anblick der Offi⸗ 
ziere im Sejmgebäude nervös wurde. Die polniſche Oeffentlich⸗ 
keit ſieht — und das mit Recht — im Offizierskorps die beite 
Stütze der Herrſchaft des Marſchalls Pilſudskt. Solange die 
Offiziere dem Marſchall treu bleiben, iſt kaum daran zu denken, 
daß Pilſudski die ergriffene Macht aus den Händen geben wird. 
Daher der Zorn der oppoſitionellen Abgeordneten als ſie die 


Offiziere ſahen, daher das Verhalten des Sejmmarſchalls, das 


unter normalen Verhältniſſen ſonderbar anmuten würde. 

Und unſer Standpunkt? Die Abgeordneten der nationalen 
Minderheiten haben keinen Grund das Verhalten des Sejmmar- 
ſchalls Daszynski zu mißbilligen. Uns iſt die Perſönlichkeit Da⸗ 
szynskis noch von früher her gut bekannt, als er als Abgeord⸗ 
neter im öſterreichiſchen Reichsrat wirkte. Er erfreut ſich bei 
den Minderheiten der allgemeinen Achtung und Wertſchätzung, 
daher wird Daszynski die Unterſtützung der Minderheiten fin⸗ 
den. Was die Stellung des Sejms anbelangt, jo finden wir ſie 
auf die Dauer für untragbar. Wenn Marſchall Pilſudski den 
Seim für ſchädlich hält, jo ſoll er ihn auflöſen. So lange der 
Sejm aber da iſt, ſoll er diejenige Achtung und rechtliche Stel⸗ 
lung einnehmen, die ihm auf Grund der Verfaſſung zukommt. 

Willy B— erg. 
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Was die Woche Neues brauchte 


Der Regierungsblock für Sejmauflöſung. — Polens Wirtſchafts⸗ 


und Finanzlage. — Noch keine Paraphierung des deutſch⸗polni⸗ 
ſchen Handelsvertrages. — Wieviel politiſche Parteien und Ver⸗ 
bände gibt es in Polen? 
Lemberg, den 10. November. 

Wie aus polniſchen Kreiſen verlautet, hat am letzten Diens⸗ 
tag bei dem Abg. Fürſten Nadziwill eine Beſprechung des Re⸗ 
gierungsblocks ſtattgefunden, auf der angeblich die Auflöfung des 
Seims unter Vermeidung von Neuwahlen gefordert wurde. Ein 
beſonderer Ausſchuß ſoll damit beauftragt werden, ein diesbezüg⸗ 
luches Programm auszuarbeiten. 

Der Miniſberpräſident Switalski hat übrigens erklärt, daß 
er mit dem Sejmmarſchall weder in positiven noch in negativem 
Sinme über die Möglichkeit einer Auflöſung des Sejms geſpro⸗ 
chen und vom Staatspräſidenten auch keinen Auftrag dazu gehabt 
hat. Der Berichterſtatter des Krakauer illuſtrierten Kurier hat 
eine Unterredung mit dem Senatsmarſchall Szymanski gehabt, in 
der letzterer u. a. ausführte, daß er es geweſen ſei, der dem 
Staatspräſidenten zur Vertagung des Parlaments geraten habe. 
Die geſetzgeberiſche Tätigkeit verlange eine ruhige und Fachliche 
Lage, während im Sejm jetzt größte Erregung geherrſcht habe. 
Das Warſchauer „ABC“ verſucht am Mittwoch abends den Nach⸗ 
weis zu führen, daß die Haushaltsſitzungen nach der polniſchen 
Verfaſſung überhaupt nicht vertagt werden dürfen. 

Die radikale Bauernpartei hat eine Reſolution angenom⸗ 
men, in der ſie verſchärften Kampf gegen die Regierung fordert 
und eine Vereinigung aller Bauernparteien vorſchlägt, um auf 
dem Lande eine ſtarke Mauer gegen die Diktatur zu errichten. 

Die Gerüchte in politiſchen Kreiſen, daß die Oppoſitions⸗ 
parteien von Danzig aus einen Kampf gegen die Pilſudskidiktatur 
aufnehmen wollte, werden von Führern der Oppoſition als unſin⸗ 
nig bezeichnet. 

* * * 

Der Leiter des polniſchen Finanzminiſteriums, Oberſt Ma⸗ 
tuszewski, eröffnete am letzten Sonnabend die Sitzung des Fi⸗ 
nanzrates mit einer großen wirtſchaftspolitiſchen Rede. Er führte 
u. a. aus: Das polniſche Wirtſchaftsleben ſei in den vergangenen 
11 Jahren ſtark mit dem Weſten verwachſen. Als ökonomiſcher 
Beſtandteil Europas müßte es die guten und die böſen Schidjale 
des Kontinents teilen. Das Wirtichaftsteben Europas im Tau: 
fenden Jahre ſtehe im Zeichen der Kapitalsabwanderung nach 
Amerika und der Kriegsſchulden⸗Verrechnung. Abgeſehen von 
dieſen Erſcheinungen hätten verſchiedene Staaten infolge der Ge: 
treide⸗Uebererzeugung ein beſondere Kriſe durchzumachen. Da⸗ 
durch werde auch Polen empfindlich getroffen. Polen ſei voll. 
bommen auf feine eigene Kraft angewieſen und habe heute ſogar 
die ihm angebotene finanzielle Hilfe abgelehnt, wenn dieſe die 
Gefahr einer politiſchen Bindung im Gefolge hätte. In den letz⸗ 


ten Monaten habe die polniſche Wirtſchaft das in ſie geſetzte Ver⸗ 
trauen allem Anſchein nach gerechtfertigt. Die Handelsbilanz ſei 
aktiv. Der Grundſatz der größten Sparſamkeit bleibe nach wie 
vor in Kraft. Nach der Rede des Oberſten Matuszewski begann 
die Ausſprache über die Herabſetzung des Diskonts der Bank von 
Polen, ſowie über die beabſichtigte Verſaſſungsreform. 

* * * 


Wie von zuſtändiger deutſcher Stelle mitgeteilt wird, eilen 
die polniſchen Preſſemeldungen, die von der bereits erfolgten Pa⸗ 


raphierung des deutſch⸗polniſchen Handelsvertrages gene den 


Talſachen zum mindeſten voraus. Es dürfte jedoch damit zu 
eg fein, daß die Paraphierung des Vertrages in Kürze er⸗ 
olg. 

* * * 


Gegenwärtig gibt es in Polen 108 Parteien und politiſche 
Verbände. Davon ſind 56 polniſche Organiſationen, während 52 
auf die nationalen Minderheiten (Deutſche, Utrainer, Weißruſſen, 
Ruſſen, Litauer und Juden) entfallen. Von den 108 politiſchen 
Organiſationen ſind die Angehörigen von 33 Parteien in 22 Klubs 
des Sejms ee in 12 Klubs des Senats vertreten. 


Aus Stadt und Land 


Allerſeelen⸗Feier. 

Alljährlich zu Allerſeelen kann man über den Friedhöfen den 
abendlichen Novemberhimmel von wiedergeſpiegelten Lichter⸗ 
büſcheln erhellt ſehen. Die Ruheſtätten der Toten liegen dann 
im geheimnisvollen fahlen Abglanz der unzähligen Lichtlein und 
Fackeln. Viele Menſchen ſtehen wie u Schemen an den 
Gräbern, düſter, in Gedanken verfunten . 

Allerheiligen — Alterfselen! Zwei Feiertage e 
die einerſeits abgrundtief voneinander getrennt und doch wieder 
ſo eng miteinander verquickt ſind. Es iſt beinahe eine dramatiſche 
Head mit der dieſe zwei Feſttage, die die katholiſche Liturgie 

dem November, in den Spätherbſt legte, auf den Menſchen 
2 momento mori 

In fahlem Glanze der Tauſenden von Lichtlein liegt der 
Lemberger Friedhof da, der Himmel brennt vom Widerſchein. 
Unzählige Angehörige beten an den Gräbern ihrer lieben Ver⸗ 
blichenen. 

Und doch ein Stück des Gottesackers iſt nur ſpärlich erleuch⸗ 
tet, hin und wieder läßt der Herbſtwind die Oelflammen auf⸗ 
flackern. In dieſem roten Lichte kann man das wuchtige Kreuz 
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ragen ſehen, das einſt derbe Soldatenhände für dieſe Ruheſtätte 
ihrer Kameraden zimmerten. 
erlitten. 

Eine heilige Stille webt um dieſen Ort; eine tiefe Trauer 
Selbſt die Natur verdiſtert ſich und läßt 


Da ruhen fie, die: den Heldentod 


umgibt dieſe Stätte. 


Die Erfüllung 


In der Mundart der Karpathenſchwaben von Heinrich Kipper. 


Ich 8 a * er 
— bin Fi ber 

Weil ich mich ſunne wollt. 
Geleucht hot's vun am Berg 
Aus Fels und Sand — 

A Pracht un Schei 

Nor wie im Märcheland. 


War oft vum Steie mid 


Un hot mir vorgeleucht. 5 
eg richtig nuff or Licht — 
Den Berg 


Bin üwer K 
Bis uff de Gippel kumm. 


Doch ach, la Frad 15 do, 


nun — I — — — 


Das wachſende Dorf 
Skizze von Helene Kaminski. 

Sie konnten ſich nicht mehr verſtehen, die uralte Großbäuerin 
und der letzte des Geſchlechtes, der einzige, ihr gebliebene junge 
Enkelſohn. Die Spekulanten hatten ihm den Kopf verdreht: 
Fruchterde wollte er um Geld hergeben. Und gerade mitten in 
das Herz des Finkenhofes wollten ſie die Straßen ziehen. „Das 
Dorf nähft, Großmutter, fie brauchen Bauland. Der alte —— 
ten hat für uns keinen Zweck mehr, es ſoll ein modernes Hote 
dahin kommen. Und dort, wo die alte Scheune ſteht, wird ie 
Garage aufgeführt, ſeuerſicher aus Well Du lieber Himmel, 
ein ſolider Gaſthof mit Ausſpann war für das Dorf vielleicht nö⸗ 
tig — aber ein Hotel — und eine Garage, das ging der Alten 
nimmer ein. „Gib ihnen als Bauland die Wieſe im Oſten an der 
Landſtraße, mein Junge.“ Nein hier, gerade hier wollten fie 
bauen — die Pläne lagen ſchon fertig — und mit dem Abholzen 
der Bäume mußte daher begonnen werden. 

Aber die Bäume wollte die Alte um alles nicht . 
die trugen alle ihre Namen; da war der Daniel⸗Abraham, der 
uralte Eichenbaum, der Gretelbuſch, die Friedrichstanne, und 5 
ſie alle geheißen hatten, die ſtarken Bauern vom Finkenhof — 
auf die Wilhelmsbuche, die nach dem bei Tannenberg len 
Vater des Jungen genannt war. Himmel, der Entel wußte das, 
kannte die er von den alten Bäumen und das Lied von der 
alten Scheune, die nun auch dem Bau zum Opfer fallen ſollte. 
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nur ſpärlich den letzten Schrin der Lichter und Kerzen der Um⸗ erfüllen, worauf die Gründer des Platzes gebaut Haben und was 
gebung durchdringen. Wie feierlich winkt dieſe Stimmung! unſere Jugend im Intereſſe ihrer körperlichen und geiſtigen Er⸗ 


Geſpenſterhaft veckt ſich der rauhe Stamm des Kreuzes zum Sim: tüchligung von ihm mit Recht erwartet: 
mel, als wollte er beten für die, die hier ſo verlaſſen liegen, als Die Sorgen für den Platz auf ſich zu nehmen. 
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wollte er die Lebenden daran erinnern, welchen Dank fie den 
Helden ſchulden, doch nur wenige beſinnen ſich. 

Fern — draußen — irgendwo — aber werden um dieſe Zeit 
Gebete geſprochen und das hohe Kreuz trägt fie hinauf über 
die Wolken. 

„Der herbſtliche Wind läßt wieder die Fackeln aufleuchten, wie 
einſt in den heiligen Hainen beim Toten. Das Leuchten zittert 
über die Schleifen der Kränze, die von liebender Hand am Kreu⸗ 
desſtamm niedergelegt wurden. Und geheimnisvolle Stille legt 
ſich vom Licht her auf die Gräber, die heilige Ruhe, wie ſie den 
hier ruhenden Helden gebührt. ö f S. S. 


Das 33. Jahresfeſt der evangeliſchen Anſtalten 
in Stanislau. 

Am 31. Oktober d. Is. begann das 33. Jahresfeſt der evau⸗ 
geliſchen Anſtalten in Stanislau. Schon am Abend vorher hatte 
eine, Kindervorſtellung ſtattgefunden. Am Neſormationstage 
verſammelte ſich die Gemeinde und die Anſtaltsmitglieder zum 
Feſtgoltesdienſte, zu dem auch Vertreter der Behörde erſchienen 
waren. Die Feſtpredigt hielt in polniſcher Sprache H. Paſtor 
Löffler aus Lodz. Der Redner führte den Verſammelten vor 
Augen, . 1 ee . das eee ee 
; : Luthers auch für das polnische Volk war und eleuchtebe weiter 
f Nach den Feſten — die Sorgen. die große Bedeutung des Stanislauer Liebeswerkes für die 

„Die Einweihung des deutſchen Sport⸗ und Spielplaßes iſt Evangeliſchen in Polen. Am Nachmittag des Reformationstages 
vorüber. Die Feſtesfreuden verrauſcht. Unſere Jugend ſchwelgt fand die Begrüßung der Gäſte in der Kirche ſtatt. Von überall 
im Vollgefühl des Beſitzes, macht ſich auf dem Platz heimiſch und | waren Gäſte herbeigeeilt. Unter den Anweſenden bemerkte man 
werden bereits die erſten Erfolge ſichtbar. Denn die ſeit den H. Abgeordneten Lang, H. Dr. Seefeld, H. Dr. Paul Zöck⸗ 
Einweihungstagen ausgetragenen Fußballwettſpiele der Vis⸗ ler aus Polen, H. Schulrat Butſchek und viele andere. Int 


Mannſchaft zeigen eine immer beſſere Form, beweiſen, daß der Gotteshauſe begrüßle Herr Pfarrer Lempp die Gäſte, worauf 


Klub die Vorteile eines eigenen Sportplatzes voll auzunützen ver⸗ auch einige Gäſte das Wort ergriffen. Am Abend des Neforma⸗ 
ſteht. Fügen wir dem noch hinzu, daß auch die Schuljugend ihre bionstages eilten die Gäſte in den großen Feſtſaal des Schul⸗ 
freien Stunden zu ſportlichem Treiben auf dem Platz zubringt gebäudes, wo die Feſtvorſtellung ſtattfand. Alle Abteilungen der 
und endlich, daß — durch die anhaltend gute Witterung — auch Anſtalt ſtellten ſich mit ihren Darbietungen den Eäſten vor 
unſere Kleinſten tagtäglich in beträchtlicher Zahl den Plat füllen, | Reizend waren die Reigen der kleinen, noch nicht ſchulpflichtigen 
fo bekommen wir ein Bild, das uns wohl mit Freude und Ge | Kinder aus Sarechta. Großen Beifall erntete das Stück 
nugtuung erfüllen kann. 5 8 ; „Der Blumuenſtreik“, aufgeführt von den Zöglingen der Abtei⸗ 

Doch damit iſt die Sache nicht abgetan. „Was Du ererbt von | lung Martin em em. Reichhaltig waren die turneriſchen Dar⸗ 
Deinen Vätern haft, erwirb es, um es zu befiben,“ ſagte einer der bietungen der Abteilungen „Nazareth“ und „Fri edens⸗ 
Feſtredner. Wenn wir auch den Platz ſelbſt geſchaffen und nicht hort“. Boſonders die Lehrburſchen der Abteilung „Friedens⸗ 
ererbt haben, jo müſſen wir ihn doch erſt erwerben, um ihn unſer hort“ erregten durch ihr originelles chineſiſches Koſtüm allgemeine 
Eigentum zu nennen. In die Sprache des Geſchäftsmannes über.] Aufmerkſamkeit. Unter den Turnern verdient der ehemalige 
tragen, heißt es: Der Platz muß erhalten werden und das erfor⸗ Zögling der Abteilung „Friedenshort“ H. Appel beſonders her⸗ 
dert Geld, viel Geld ſogar. Es müſſen die Tennisplätze fertig] vorgehoben zu werden. Die Mädchenabteilungen „Eläm“ hat 
gemacht werden, es ift eine Tribüne zu bauen, es find die Zinfen | ten das große Brandunglück ver Anſtalt vom 12. Auguſt 1929 
zu bezahlen von der laufenden Schuld u. a. m. Hiefür ſtehen zum Mittelpunkt ihrer Darſtellungen gewählt. Damals war die 
beinerlei Mittel zur Verfügung, ſie müſſen vielmehr erſt aufge⸗ mit Getreide angefüllte Amſtaltsſcheune in Flammen aufgegan- 
bracht werden. Und dies ſoll in der Hauptſache auf dieſelbe Art gen. Die Mädchen der Abteilung „Elim“ trugen mit Bezug auf 
und Weiſe geſchehen, wie es mit den Mitteln für den Ankauf des dieſes Brandunglück einen Teil aus „Schillers Glocke“ vor. Die 
Platzes der Fall war. Die Verwaltung des Platzes geht auf die Vorträge wurden von Mädchenreigen umrahmt. Die mufibali- 
„Chriſtliche Bau⸗ und Wohnungsgenoſſenſchaft“ über, ihre Auf: ſchen Darbietungen der Abteilung „Wartbu rg“ ſchloſſen den 
gabe wird es nun ſein, die benötigten Gelder under den Deutſchen | inhaltsreichen Abend ab. Herr Schulrat Butſchet ergriff das 
Lembergs in Form von Geſchäftsanteilen bezw. Spareinlagen mit | Wort und dankte im Namen der Gäſte für die gelungenen Dar⸗ 
Kündigungsfriſt aufzubringen. Die Verwaltung wird ſich aus: bietungen. Am nächſten Tage, am 1. November wurde der 
schließlich von kaufmänniſchen Grundsätzen leiten laſſen. Sache Dankgottesdienſt der Anſtalt abgehalten. Die Dankespredigt 
des Lemberger Deutſchtums wird es aber fein, zu beweiſen, daß hielt in deutſcher Sprache Herr Pf. Dr. Seefeldt. Der Nach⸗ 
es einer jo bedeutenden Schöpfung würdig und bereit iſt, das zu I mittag dieſes Tages brachte den traditionellen Feſtumzug der 


Die Eichenbalten der Scheune trugen reszahlen tief in das Die alte Finkenhoſbäuerin war zur ewigen Ruhe getragen. 
Sof eingeſchlagen, vom Tage, =. en über die Dünen Als die Leute vom Friedhof kamen, ſtand die Sonne noch hoch — 
ſchäumte, ein Waldstück fort riß und die Felder überſchwemmte — hell glänzte der weiße Schnitt an der gefällten Buche. Der junge 
von der Stauflut am Haffufer, die Heu und Herde in die Fluten Bauer mußte immer wieder danach hinſchauen. Die Trauer⸗ 
riß. Da ſtand der Tag, an dem die Großmutter als winziges geſellſchaft hat ſich gütlich an Kaffee und Fladen, braun ſchäumle 
Kindchen den erſten Taler vom Urgroßvater in die Sparbüchſe be⸗ dar Bier in den Krügen, und die Flasche mit . 15 
kommen hatte, weil fie am Duft des Heus erraten hatte, von fleißig von Hand zu Hand. Sie hatten alle von den e 
Dil Wicke die Juber 1 Hen don den Haftniefent des jungen Finkenhöfers gehört, redeten und rieten alle durch⸗ 

ganz fein nach Moder und herb nach Kalmus, das von der einander. Der aber ging mit ſchweren Schritten, wortlarg und in 
3 zart wie Maiblumen und das von den Wieſen dicht | Mb gekehrt die Dielen auf und ab, als wäre er ganz allein im 
Hinter der Vordüne duftete nach Thymian. Dann bam die Ges Hause. „Dem iſt es zu Kopf geftiegen, daß er nun Finkengof⸗ 
ſchichte von dem ewigen Vergißmeinnichtbeet — die Urpflanze bauer iſt, der ſpiellt ſich ſchon auf den Großbauern Zei ne“ 
hatte der Önchvater mal als Bräutigam gejebt. Du lieber Him. Sin. Er dornte on ven Set war nad Sohmut nicht u 
mel — der Enlel hatte der Liesbeth auch ſchon manche Blume ger Sinn. Er konnte es ſelbſt nicht faſſen, wie ihn die armseligen 

t, 2 i lei ück damit zu bepfl Ja, x : f « 
e | Ban Bar oe De Dame a a ont 
Stadt Lam die Mavjel, wuhte micts vom Send und feiner der Serena dt, und deine Verfügung. „Deimaterbe 
ligen Frucht, ſpielte hier die Wirtin, lief über friſch gepflanzte —, Heima es war ihm, als klänge die | 


maipie ber Tephe ¼— ff.. ̃ ̃ Kuiktiheh Biber Man Meinkek 
Eines Tages ging der Enkel hart ans Werk. Wenn erſt die Grashalm bis zur alten Eiche, vom kleinſten Getier bis zur 

alten Bäume lagen, dann würde ſich die Alte ſchon zur Unter | Schwalbe unter dem Dache war der Finbenhof ihr in das Herz 

geichnung des Vertrages mit dem Bauunternehmer bewegen laſ⸗ gebetlet und hatte ſie das Menſchenleid, das ihr der frühe Tod 

ſen. Hart traf die Axt den alten Buchenſtamm — und als der der Sippſchaft brachte, ſtark und ſchaffend tragen laſſen. 

erſte zu Boden rauſchte, ſank die Alte ſtumm in ihren Ohrenſtuhl Es hielt ihn nicht mehr unter den lärmenden Gäſten, leiſe 

und ſah nichts mehr von dieſer Welt und ihrem Tun. ſtahl er ſich aus der Stube. In der Küche hörte er die Liesbolh 


paar Worte im „Letzten Willen“ der Großmutter ſo treffen 


8 3 5 h on La üfte, Ach, dei 4 es i i agen. 
Beete, um ſich irgend einen Weg abzukürzen. Und ſo einer N — e 8 3 a 
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Anstalt. Auf dem großen Wirtſchaftshofe nahmen die einzelnen 


Abteilungen Auſſtellung, wobei auch zahlreiche Aufnahmen ge⸗ 


macht wurden. Herr Pfarrer Lempp ergriff nun das Wort und 
führte aus, daß dieſer Platz ſeit dem großen Brandunglück vom 
12. Auguſt d. Is. ein heiliger Platz geworden ſei. Dann bewegte 
ſich der Feſtzug durch den Sarechtagarten dem Pfarrhauſe zu, 
um af Herrn Superintendenten Dr. Zöckler vorbeizuziehen. 
Grüßend ſenkten ſich die Fahnen der einzelnen Abteilungen vor 
dem verehrten Gründer und Leiter der Anſtalten. Der Feſtzug 
endete im Schulhof, wo H. Pfarrer Lempp und H. Religions⸗ 
lehrer Kohls an die Verſammelten Anſprachen richteten, in 
denen die enge Zuſammengehörigkeit der evangeliſchen Schule 
mit den Anſtalten betont wurde. Dann ging es in die Kirche. 
Hier erſtattete H. Dr. Zöckler den Jahresbericht, dem nur 
einige intereſſante Zahlen entnommen fein mögen: die Anſtalts⸗ 
gemeinde zählt ſchon über 500 Mitglieder und die Erhaltung der 
Anstalten koſtet nahezu eine halbe Million Zloty jährlich. Im 
Auſchluß an den Jahresbericht wurden H. Dr. Zöckler zahl⸗ 
zeiche Feſtgaben überreicht. Am Abend verſammelten ſich Gäſte 
und Gemeindemitglieder zu einem Teeabend im Schulſaale, wo 
von verſchiedenen Rednern intereſſante Vorträge geboten wur⸗ 
den. Am Samstag, den 2. November, fand eine Konferenz ſtatt. 
die der Vertiefung des Glaubenslebens in unſeren Gemeinden 
Anſchließend hielt die Leiterin des Diakoniſſen⸗ 
hauſes Sarechta, Fr. Oberin Auler einen Vortrag über die 
Kleinkinderſchulen. Damit fand das diesjährige Anſtaltsjahres⸗ 
feſt ſeinen Abſchluß. 

Alle, denen es vergönnt war, dieſes Jahresfeſt mitzuerleben. 
ſtanden unter dem gewaltigen Eindruck der großen Bedeutung 
der evangeliſchen Anſtalten in Stanislau, dieſer Hochburg evan⸗ 
geliſchen Glaubens und deutſchen Volkstums im Oſten. B. 

Lemberg. (Ehrenabend für die Herren Artur 
Gaſtner und Karl Friedemann anläßlich ihres 
10 jährigen Bühnenjubiläum s.) „Ehret eure Meiſter!“ 
Im Zeichen dieſer Dichtermahnung ſtand der Ehrenabend für die 
10 jährige Mitarbeit der Herren Artur Gaſtner und Karl Friede⸗ 
mann am unſerer Liebhaberbühne. Solche Ehrungen ſind wohl 
am Platze. Durch ie werden in ſchlichter, aber in umſo herzlicher 
Weiſe Dank und Anerkennung der Liebhaberbühne als ſolcher und 

25 deutſchen Publikums für das treue Ausharren im Dienſte 
deutſcher Kulturarbeit zum Ausdruck gebracht. Man hatte für 
den Abend Bruno Franks „Zwölftauſend“ gewählt, ein Schau⸗ 
ſpiel, das bereits zum drittenmal bei uns zur Aufführung ges 
langte und in dem die beiden Jubilaten Glanzrollen inne hatten. 
Als der Vorhang aufging, fand zuerſt die Ehrung ſtatt. Der 
Obmann der Liebhaberbühne, Herr Spielleiter J. Müller und 
Herr H. Kaul ſprachen den beiden Gefeierten den Dank für ihre 
erfolgreiche künſtleriſche Mitarbeit aus und überreichten ihnen 
zum Andenken an die Feier je ein Diplom der Liebhaberbühne 
und ein Angebinde. Die beiden Herren gelobten gerührt, ihr 
Können auch weiterhin der Liebhaberbühne zur Verfügung zu 


schaffen und ſpektakeln. Das ging ihm plötzlich gegen das Gefühl. 
Ruhig trat er wieder in die Stube, ſchob den Deckel won dem 
alten Zylinderbüro und ſchrieb mit feſter Hand und feſtem Her⸗ 
zen der Liesbeth ein gutes Zeugnis und ihre Entlaſſung aus ſei⸗ 
nem Dienſt zum nächſten Erſten. Dann griff er nach der Mütze 
und ging aufs Feld. Das rote Kleefeld leuchtete — ſo prächtig 
hatte es noch nie geblüht. Und gerade da mußte die Anfurt hin⸗ 
kommen für das neue Dorf. Das Gerſtenfeld mit den ſeiden⸗ 
weichen Grannen ſollte auch noch weg. Die Vögel, die da rechts 
in dem kleinen Waldſtück ſangen und zwitſcherten, ja die würden 
a nächſten Jahre nach einem anderen Quartier umſehen 
amüſſen. . a 

Wie wenn die Alte neben ihm ſtände, hörte er ſie ſagen: 
„Du ſollſt dem Lande ein Schützer ſein, daß Sonne und Regen 
in ihm ſchaffen können, was es Dir willig geben will!“ Da war 
es um ſeine Kraft geſchehen. „Großmutter, Großmutter!“ jam⸗ 
merte er in ihm auf. „Haft Du erſt ſterben müſſen, daß ich miſt 
finden konnte?“ Mit ihren Augen ſah er nun das Land, die 
Felder, Wieſen und den kleinen Wald, bis auf die ſommerliche 
Schafgarbe am Grabenrand. Stolz fühlte er ſich und ſchaffens⸗ 
froh, das Werk der ſtarken Ahne fortzuführen. 

Den Stadtherxen gab er bündigen Beſcheid: Aus dem Bau⸗ 
vertrag würde nichts, und wenn das Dorf doch wachſen müßte, 
ſo wollte er das abgelegene Wieſenſtück im Oſten hergeben. Das 
wäre ſein letztes Wort! Sonſt ſollte keine Hand breit Heimat⸗ 
erde mehr verſchachert werden. ö 
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ſtellen. Reicher Beifall des Publikums begleitete die Feier. Dann 
wurden die „Zwölftauſend“ aufgeführt. Das Schauſpiel gehört 
gu den bühnenmäßigſten und nach Anlage, Inhalt und Aus⸗ 
ſtattung den wirkungsvollſten Schöpfungen unter den neuen deut⸗ 
ſchen Bühnenſtüchen. Es wurde aber auch am Sonntag wahrhaft 
klaſſiſch, im beſten Sinne dieſes vielſagenden Wortes zur Dar⸗ 
ſtellung gebracht. Alle Spieler, allen voran Frau Herta Korff 
(Gräftn Spangenberg), die ſich diesmal ſelbſt übertraf, und Artur 
Gaſtner (Piderit), die Hauptdarſteller, an fie hart anſchließend 
die übrigen Darſteller, Karl Friedemann (Miniſter von Treyſa), 
Harro Canis lengliſcher Unterhändler Faucitt), Hans Peter 
(Herzog), Willi Agel und Rudi Illa, Piderits Brüder, und 
Franz Breitenbach ſpreußiſcher Offizier) entwichelten ein künſt⸗ 
leriſches Können, das über das übliche Maß von Liebhaberbönnen 
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weit hinausging. Am Sonntag ſpürte man wieder einmal klaſſi⸗ 


ſchen Geiſt von unſerer Bühne wehen, jenen läuternden und er⸗ 
hebenden Dichtergeiſt, der in der modernen Bühnenliteratur ſich 
schon allzuſehr verflüchtet hat. Den Spielern, der Spielleitung 
und Herrn Willy Opern für die geſchmack⸗ und ſtilvolle Bühnen⸗ 
ausstattung unſern herzlichen Dank für den genußreichen Abend. 
(Stiftungsfeſt und Tanzkränzchen des 
Deulſchen Mämner⸗Geſang⸗Verein.) Schon oftmals 
wurde der Wunſch laut, der deutſchen Geſellſchaft Lembergs Gele⸗ 
genheit zu bieten, bei Sang und Tanz gemütlich zuſammen zu 
ſein. Um dieſem Verlangen entgegenzubommen, hat der Deutſche 
Männergeſangverein beſchloſſen, an ſeinem am 16. November im 
Saale des früheren Offizierskaſinos auf der Fredry⸗Gaſſe ſtatt⸗ 
fümdenden 8. Stiftungsfeſt ein Tanzkränzchen anzuschließen, das 
einen ſehr netten Vezauf zu nehmen verſpricht. Nach einigen 
Anſprachen und Liedern ſoll dem Tanz gehuldigt werden. Die 
Beranftaltung beginnt abends um 8,30 Uhr. Wegen der muſika⸗ 


liſchen Darbietungen iſt es geraten, nicht zu ſpät zu ericheinen. - 


Die Einladungen ſind herausgegangen. Sollte irgendwo eine 
ſolche nicht eingelangt fein, fo wird gebeten, ſich in der „Dom“⸗ 
Verlags -Geſellſchaft, Zielona 11, eine abzuholen. Ebenda können 
jederzeit Anſchriften von deutſchen Familien angegeben werden, 
die noch leine Verbindung mit unſeren Veranſtaltungen haben. 
— Der Reingewinn des Stiftungsfeſtes iſt zur Dechung der Schuld 
für das im Vorjahr gekaufte Klavier beſtimmt. Wer ſein Scherf⸗ 
lein mit für dieſen Zweck beitragen will, verſäume nicht, das 
Stiftungsfeſt und das Tamzkränzchen zu beſuchen. Alle Volks⸗ 
genoſſen ſind herzlichſt eingeladen. 

— (Frohſinn. — Weihnachts gaben.) Im Ay: 
zeigenteil der vorliegenden Folge befindet ſich die Ausſchreibung 
über Weihnachtsgaben aus der Dr. Karl Schneider⸗Stiftung, auf 
die wir hiermit hinweiſen. g 

Reichsheim. (Beſuch.) Am 27. Mai l. J. wurde nach 
vorheriger Verſtändigung unſere Gemeinde von einer Jugend⸗ 
gruppe aus Kattowitz beſucht, die aus einer Anzahl von Burſchen 
und Mädchen beſtand. Die jungen Leute bereiſten eine ganze 
Reihe der weſtgaliziſchen deutſchen Gemeinden, um dieſelben und 
ihre Bewohner näher kennenzulernen. Sie waren mit einer vor⸗ 
trefflihen Muſik ausgerüſtet und unterhielten die Ortsbewohner 
mit verſchiedenen Volkstänzen, Volksliedern und einer Theaters 
vorſtellung. Am näckſten Tage fuhren fie nach Padew weiter. 
Nur zu ſchnell vergingen die Stunden fröhlichen Beiſammenſeins. 
Die Gemeinde war der Jugendgruppe für den anregenden Beſuch 
ſehr dankbar. Man lud die Gäſte ein, unſere Ortſchaft im wäch⸗ 
ſten Jahre wieder aufzuſuchen. ö 

— (Schulfeſt — Feuerwehrunterhaltung.) Am 
Sonntag, den 16. Juni l. J. war für unſere Gemeinde ein wich⸗ 
tiger Tag gekommen. An. dieſem ſollte der Schule in einer ge⸗ 
meinſamen Verſammlung bezw. Veranſtaltung in würdiger Weiſe, 
wie es auch im Vorjahre der Fall war, gedacht werden und eine 
Feuerwehrunterhaltung ſtattfinden. Günſtiges Wetter und gute 
Stimmung trugen dazu bei, daß die Vorbereitungen zu den Ver⸗ 
anſtaltungen nicht umſonſt geweſen waren. Von dem gemein⸗ 
ſamen Reingewinn wurden 10 Zloty dem Schulnotfonds in Sta⸗ 
nislau überwieſen, der Reft der hieſigen Feuerwehrkaſſe als Mit: 
hilfe zur Tilgung der Koſten zugeeignet, die durch den Ankauf 
einer neuen Spritze entſtanden waren. 

— (Schule.) Die Schulſchlußprüfung fand am 23. Juni 
l. J. in Anweſenheit des Ortspresbyteriums und der Eltern der 
Kinder ſtatt. — Die Schülerzahl betrug im vorigen Schuljahr 
25. Davon waren 12 Knaben und 13 Mädchen. — Konfirmiert 
wurden 2 Knaben und 1 Mädchen. — Mit Beginn des laufenden 
Schuljahres hat ſich die Zahl der Kinder auf 30 erhöht. 12 Kna⸗ 
ben und 18 Mädchen. Davon entfallen auf die einzelnen Schul⸗ 
jahre: 1. Schuljahr 7, 2. Schuljahr 5, 3. Schuljahr 3, 4. Schuljahr 
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5, 5. Schuljahr 2, 6. Schuljahr 2, 7. Schuljahr 6 Kinder. Alle 


find deutſch und evangeliſch. s 
— (Kirchweihfeſt.) Am Sonntag, den 27. Oktober J. J. 
wurde in unſerer Gemeinde das Feſt der Kirchweihe gefeiert. 
Gäſte aus Hohenbach, Padew, Raniſchau und Goleſchau hatten 
ſich bei uns eingefunden. Herr Pfarrer Geſell hielt die Bit 
predigt, in der er in von Herzen und zu Herzen gehenden Wor⸗ 
ten die Bedeutung des Kirchſweihfeſtes der Gemeinde klarlegte. 
Trotz des regneriſchen Wetters herrſchte eine frohe Stimmung und 
man unterhielt ſich nachmittags und abends, ſowie am nächſten 
Tage gut in Geſellſchaft und Tanz. W'. r. 
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Anſiedlung von Angelowla 1829. 

In Folge 22 des „Oſtdeutſchen Volksblattes“ iſt 
ein Bericht über die Jahrhundertfeier des deutſch⸗ 
katholiſchen Dörſchens Angelowba erſchienen, in dem 
auf die Ortsgeſchichte verwieſen wurde, die anläßlich 
der Feier geſchrieben worden war. Wir bringen 
nachſtehend die erſten Eintragungen in der neuan⸗ 


gelegten Ortschronik. 
Die Schriftleitung. 


Die deutſch⸗katholiſche Anſiedlung Angelowka, zur politiſchen 
Gemeinde Ozydow, Bezirk Zloczow, Wojewodſchaft Tarnopol ge 
hörend, wurde im Jahre 1829 auf Veranlaſſung des damaligen 
Gutsherrn von Ozydow, Ladislaus Edlen von Sierakowski ge⸗ 
gründet. Anfangs hieß die Anſiedlung Deutſch⸗Ozydow, im Ge⸗ 
genteil zu Polniſch Ozydow (jetzt Ozydow) und erhielt den Na⸗ 
men Angelowka, von der erſtgeborenen Tochter des Gutsherrn 
Angela, der ſpäteren Gutsherrin von Ozydow, Frau Angela Hu⸗ 
bicha. 

Die erſten Anſiedler (vorwiegend Fabrikarbeiter) 9 biedere 
Deutſche, aus der Gegend von Pilſen in Böhmen, folgten dem 
Rufe des genannten Gutsherrn, um den damaligen Anſaſſen der 
Heriſchaft Ozydow im Betriebe der Landwirtſchaft und der Vieh⸗ 
zucht als Muſter zu dienen. Sie kamen, mit ihrem notdürftigen 
Hab und Gut, das auf kleine Wäglein geladen, die von Hunden, 
meiſtenteils aber von den Anſiedlern ſelbſt, gezogen wurden, in 
Ozydow an. Ein einziger Anſiedler kam mit einem ſchönen gro⸗ 
ben Pferd hier an, für das ihm der Gutsherr zwei große Hopfen⸗ 
gärten jhenten wollte; Herr Scheſtak gab das Pferd aber nicht 
her. ; 
Jedem Anſiedler wurden achtzehn Joch, vollkommen unkul⸗ 
Hvierten, mit Erlen und Kiefern bewachſener Waldboden, als 
Ackerland und Baugrund übergeben, wogegen ſich die Anſiedler 
verpflichten mußten, dem Gutsherrn auf ſeinen Feldern und Wäl⸗ 
dern Dienſt zu leiſten, ſogenannte „Robot“. — Zweimal in der 
Woche mußten die Anſiedler mit eigenen Ochſen oder Pferden das 
Gutsfeld bebauen, wofür ihnen erlaubt wurde, auf Gutsfeldern 
amd in den Wäldern Vieh zu weiden und Holz (Fallholz) zu 
jammeln. Vom Gutsherrn wurden die Anſiedler gut behandelt, 
mußten aber pünktlich auf die Stunde zur Feld⸗ oder Wald⸗ 
arbeit erſcheinen. Die Geſpanne, meiſtens Ochſen, haben ſich die 
Anſiedler bei den ſchon anſäſſigen Bauern gekauft. \ 


Die Namen der erſten Anſiedler waren: Johann Hoffmann, 
Franz Grüner, Gregor Brix, Georg Kaiſer, Anton Strecker, Si⸗ 
mon Strecker, Joſef Schwarz, Johann Schwarz und Johann 
Maier. Ihnen folgten ihm Jahre 1842 noch mehrere Familien, 
namens Kohaut, Scherlowski u. a. Dieſe brachten mehr Sachen 
mit und waren Landwirte. Die Felder wurden verteilt und 
mit dem Zuzug der Verwandten und Bekannten aus der alten 
Heimat wechſelten die Beſitzungen ſtändig. 


Nach der Aufhebung der „Robot“ verblieben den Anſiedlern 
die ihnen von der Gutsherrſchaft übertragenen Ackergrundſtücke 
als ihr Eigentum, aber erſt im Jahre 1880 und zwar nach dreißig⸗ 
jährigem Prozeſſe, (1850-1880) nachdem die Anſiedler die 
Steuerrückſtände der Herrſchaft beglichen hatten. (Der Gutsherr 
rechnete ihnen nämlich für viele Jahre die von ihm zu zahlenden 
Steuern auf.) Die Anſiedler von Angelowla freuten ſich mit 
vollem Rechte der Erfolge ihrer raſtloſen Arbeit. Aus dem 
ſumpfigen, mit dichtem undurchdringlichen Gebüſch bewachſenen 
Sandboden, den nie eine pflegende und ordnende Hand bearbeitet 
hatte, hatten fie mit raſtloſem Fleiß und im Schweiße ihres 
Angeſichtes, einen Ackerboden geſchaffen, der trotz ſeiner Mager⸗ 
keit beſſere und mehr Früchte trug, als der gute, ſchwarze Boden 
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ihrer Nachbarn in Ozydow, die ihren erſtklaſſigen Boden in man⸗ 
gelhafter Weiſe bearbeiteten. ? 
Als äquivalente Gegenleiſtung bekamen die Anſiedler 42 da⸗ 
malige Gulden ſtatt eines ſumpfigen Waldes, den die Anſiedler 
nicht nehmen wollten. Ein und einhalb (1%) Joch Wald mit 
Hochbeſtand, der den Anſiedlern vom Gutsherrn als Ackerfeld ge⸗ 
geben worden war, wurde von dieſem ſpäter kommiſſionell zurück⸗ 
genommen, da die Anſiedler dieſe 1% Joch weiter als Wald 
ſtehen ließen, nicht aber ausgehackt hatten. Deutſch⸗Ozydow (Ans 
gelowka) beſaß 180 Joch Feld, lauter Sand und kaufte ſich all⸗ 
mählich jochweiſe Felder von drei benachbarten Gemeinden bis 


auf 201 Joch zu, dazu kommt noch eine Hutweide von 30 Joch i 


und Waldwieſen mit Laubbeſtänden. 


Unter den erſten Anſiedlern waren auch Handwerker, wie. 


Maurer und Zimmerleute, und dieſe bauten die erſten Häuſer auf 
Anfangs aus ſchlechtem Baumaterial, die Wände mit Strohge⸗ 


flecht ausgefüllt und mit Lehm ausgeglättet. Die Scheunen wur⸗ 5 


den aus Reiſig geflochten. Mit der zweiten und den weiteren 
Partien kamen ſchon Tiſchler, Wagner und andere Handwerker, 
die Häuſer bauten, die einen ſtattlichen Eindruck machten. Dieſe 
Vauten waren teilweiſe aus Holzbalken, die von außen mit Mör⸗ 
tel rein verputzt wurden, teilweiſe aus Ziegeln und Steinen er⸗ 


baut. Sie ſtehen mit der Schmalſeite zur Straße und enthalten: 


einen Vorraum, in welchem außer der Haustür noch drei andere 
Türen einmünden, u. z. die Zimmertür, welche in die gute, ge⸗ 
räumige Stube führt, die Küchentür und die Kammertür. Die 
innere Einteilung des Hauſes iſt folgende: ein großes, lichtes zu⸗ 
meiſt mit 3—4 Fenſtern verſehenes Wohnzimmer, mit großem aus 
Ziegeln gemauerten Heizofen, um den eine hölzerne Bank er⸗ 
richtet iſt. Hier ſitzen die Bewohner. in der rauhen Winterszeit 
und ſpinnen Hanf oder Flachs auf ſelbſtgebauten zierlichen Spinne 
rädern oder ſchleißen Gänſefedern. Neben dem Zimmer befindet 
ſich die Kammer. Dieſe iſt der eigentliche Schlafraum für die 
zahlreichen Kinder, mit denen die Angelowkaer geſegnet ſind, wor 
gegen die Eltern ihre Betten in der Wohnſtube haben. Faſt 
jedes Haus beſitzt zwei Küchen, eine Sommer⸗ und eine Winter⸗ 
küche. Die Winterküche iſt meiſt mit den Wohnräumen in un⸗ 
mittelbarer Verbindung und erwärmt dieſe. Die Sommerküche 
grenzt an den Vorraum und die Kammmer und weiter an die 
Stallungen. Die Einrichtung der Räume iſt einfach, aber ſehr 
ſolide und iſt gegen die Zimmereinrichtung der Ukrainer geradezu 
luxuriös zu nennen. Faſt in jedem Hauſe befindet ſich eine Näh⸗ 
maſchine. : 

Den zweiten größeren Teil des Bauernhofes bilden die Stal⸗ 


lungen, in denen Pferde und Rindvieh gemeinſam untergebracht 


ſind und auch das Geflügel im Winter Unterſchlupf findet. Die 


Stallungen und Heuſchuppen, in denen auch Schlitten und gute 


Wagen und Wäglein untergebracht werden, 
Dach mit dem Wohngebäude. 


ſind unter einem 
Im rechten Winkel zum Wohn⸗ 


hauſe, gewiſſermaßen den Hof nach dem Felde zu abſchließend, 


ſteht die Scheuer. Dreſch- und Häckſelmaſchine werden mit Pferde⸗ 
kraft betrieben, dazu: dient ein ſtarker, ſelbſtgebauter Holzgöpel 
außerhalb der Scheuer, welcher mittels einer ſtarken Leine mit 
dem Betriebsrat der Maſchine verbunden iſt. Den Hofraum be⸗ 
grenzen Schuppen für Wirtſchaftsgeräte, Holzlagen und Schweine⸗ 
ſtallungen. 1 
Schulweſen. 

Die Geſchichte des Schulweſens in Angelowka beginnt mit der 
Gründung dieſer deutſchen Kolonie. Die Anſiedler kamen aus 
ihrer böhmiſchen Heimat mit Frau und Kindern, wo ſchon zu je⸗ 
ner Zeit niedrigorganiſierte Schulen beſtanden. Die meiſten Ans 
ſiedler konnten leidlich leſen und ſchreiben und unterhielten einen 
regen Briefwechſel mit ihren Anverwandten in der alten Heimat. 
Geldſendungen wurden an die Koloniſten über die Lemberger 
Kriegstaffe geſendet. „ 

Frühzeitig ſorgten die Anſiedler für einen ſchulmäßigen Un⸗ 
terricht ihrer Kinder. Anfangs wurden die Kinder in Privat⸗ 
häuſern von einem des Leſens und Schreibens kundigen Kolo⸗ 
niften, allerdings nur in dieſen beiden Fertigkeiten, und im Ka⸗ 
techismus unterwieſen. Für dieſe Arbeit erhielt er eine Geldent⸗ 
ſchüdigung und eine Entlohnung in Feldfrüchten von jedem 
Grundwirt ohne Ausnahme. ie zuſtändige öffentliche Schule 
war in Ozydow (4 Kilometer entfernt) mit polnilcher Vortrags⸗ 
ſprache. Im Jahre 1836 kaufte die Gemeinde vom Anſiedler Pro⸗ 
kop Pittner ſein Haus und Grundſtück ab, um ja keinen Juden 
in die Gemeinde zu laſſen. Zu dieſem Zwecke verkaufte die Ge⸗ 
meinde 2 Joch Schulfeld, kaufte das Haus mit Platz von Pittner 


und noch neun Joch Schulfeld dazu. Das alte Haus wurde dann 


zur Schule hergerichtet. Im Jahre 1883 brannte das Schulge⸗ 
bäude vollſtändig nieder und wurde in demſelben Jahre neu auf 
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baut. Im März 1911 übernahm der „Bund der Chriſtlichen 

butſchen in Galizien“ mit dem Sitz in Lemberg, Zielona 9, die 
erwaltung der Schule und adoptierte dieſe. Ueber behördliche 
Zerſügung wurde der „Bund der Chriſtlichen Deulſchen in Ga⸗ 
zeiten“ und mit ihm der Deutſch⸗Katholiſche Schulausſchuß im 
Jahre 1923 aufgelöſt und die Erhaltung und Verwaltung der 
hieſigen Priwpatſchule ging auf die Gemeinde über. Im Jahre 
1925 übernahm der „Verband der deutſchen Katholiken in Polen“ 
mit dem Sitze in Kattowitz, die hieſige Schule in ſeinen Schutz und 
ſeine Verwaltung und ſpendete für Ausbeſſerungen 180 Zloty. 
Die Schulakten, Zeugniſſe und Zuſchriften werden deutſch ge⸗ 
führt. 

A Ortsſchulausſchuß beſteht aus einem Vorſitzenden, einem 
Vertreter, einem Kaſſierer und deſſen Verlreter. Dieſer Ausſchuß 
wird durch die Gemeindemitglieder gewählt. Ohne Wahl ge⸗ 
hören dem Ausſchuß der jeweilige Ortsrichter und Schulleiter 
an. 8 


Im Jahre 1836—4842 unterrichtete der aus Böhmen einge⸗ 
wanderte Koloniſt Adam Hohl, ihm folgten andere Koloniſten 
wie: Prokop Pittner, Wenzel Maier, ein penſionierter k. u. k. 
Feldwebel N. Popowski und Kolonft Adam Scherlowsbi, der bis 
1888 unterrichtete; eine kurze Zeit lehrte Joſef Würſtlein und bis 
1890 N. Martiak, Schwiegervater des hieſigen Förſters Aſlano⸗ 
witſch. Nach dieſem unterrichtete Kolonſſt Anton Werner, dann 
Hypollt Tarnowski, welcher als ungeprüfter Lehrer abging. 

Mit dem 1. September 1909 ging die hieſige Schule in 
öffentliche Verwaltung über und als erſte geprüfte Lehrkraft 
wurde vom k. und k. Bezirksſchulrat in Zloczow Fräulein Angela 
Riesdorfer berufen, welche unter der Leitung der Mutterſchule in 
Döydow ſtand. Wegen Vernachläſſigung der deutſchen Sprache im 
Unterricht und infolge eines dus dieſen Gründen veranſtalteten 
Schulſtveikes, wurde die Lehrerin vom Bezirksſchulrat abberufen. 
Hierauf übernahm der vorher ſchon erwähnte Koloniſt Anton 
Werner den Unterricht. Nun wendete ſich die Gemeinde, mit 
Herrn Peter Kohaut, als damaligen Ortsrichter an der Spitze 
d. h. er war für Angelowka Mitglied der Gemeindevertretung in 
Ozydow) und mit treudeutſcher Aufopferung des Herrn Obertier⸗ 
arztes Joſef Schmidt an den „Bund der Chriſtlichen Deutſchen 
in Galizien“ in Lemberg mit der Bitte um Errichtung einer 
Prwatſchule und Wnftellung einer geeigneten Lehrkraft. Es wurde 
darauf vom Bunde der penfiowierte Lehrer Karl Kraus (aus 
Mähren) herausgeſchickt, welcher ſein Amt vom 20. Februar 1911 
bis Ende des Schuljahres 1912/13 bekleidete. Vom 12. September 
1913 bis 26. Juni 1914 unterrichtete Fräulein Grete Krieger. 
Sie reiſte aber Anfang Juli 1914 in ihre Heimat (öſterr. Schle⸗ 
don) zurück. Bald darauf brach der Weltkrieg aus. Das Schul⸗ 
gebäude wurde zu einem Feldſpital und Erholungsheim einge⸗ 
richtet. Ein öſterr. Soldat namens Jung, nahm ſich der Kinder 
an und unterrichtete in den Jahren 1915/16 im Haufe Nr. 4. — 
Nach dem Vertreiben der Ruſſen aus dem Lande erklärte ſich der 
penftonierte Lehrer aus Ozydow Julian Hawryſiewitſch (Ukrai⸗ 
ner) bereit, die hieſigen Schulkinder zu unterrichten. Ende des 
Schuljahres 1921/2 kündigte ihm die Gemeinde und Haryſie⸗ 
witſch überſiedelte nach Ozydow. Jetzt wandte ſich die Gemeinde 
an den deutſch⸗katholiſchen Schulausſchuß in Lemberg mit der 
Bitte. die hieſige Schule in ihre Verwaltung zu übernehmen, 
was auch bereitwillig getan wurde. Auf einen Aufruf dieſes 
Ausſchuſſes im „Oſtdeutſchen Volksblatt“ meldete ſich der von der 
polnischen Regierung penſionierte Lehrer Rudolf Beigert aus 
Münchenthal, Bezirk Jaworow, der ſeit dem 20. September 1922 
ununterbrochen die Schule leitet. 


Kirchenweſen. 

Angelowka gehörte und gehört auch heute noch zur Pfarrei 
in Olesko (11 Kilometer entfernt) wohin die Koloniſten allſonn⸗ 
täglich zur Kirche mußten, auch die Leichen mußten auf dem 
Kirchhofe in Olesto beſtattet werden. Den Kindern wurde Reli⸗ 
gionsunterricht vom jeweiligen Lehrer erteilt, erſt vom Jahre 
1909 unterrichtete einigemal im Monat der Pfarrer aus Olesko. 
Nach der Uebernahme der Schule in private Verwaltung erteilte 
den Religionsumterricht der jeweilige Lehrer, der die kirchenbe⸗ 
hördliche Bewilligung beſitzt. i 3 

Num gedachte die kleine e an die Errichtung eines 
eigenen Gotteshauſes. Den Anfang dazu gab ein Grundbetrag 
von 80 Gulden, welchen Betrug die an die Eiſenbahnſtrecke Sand 
führenden Koloniſten verdient hatten und für den Bau einer 
Kapelle ſtifteten. Die Koloniſten P. Kohaut, A. Brix, S. Brix, 
J. Weidlich u. a. nahmen ſich der Sache warm an. Sie ſammel⸗ 
ten Geld, erbaten bei den umliegenden Herrſchaften Bauſteine. 
Ziegeln und Holz und bauten mit eigenen Kräften, unter Auſſicht 
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des damaligen überall geehrten und Hochgeſchätzten Baumeiſters 
Johann Schleiz (Rolentit) eine ſchöne Kapelle nach eigenem Plan 


auf. Im Jahre 1905 wurde dieſe feierlich eingeweiht und jeden 


zweiten Sonntag (heute jeden vierten Sonntag) hielt der Pfar⸗ 
ter aus Oleslo Gottesdienſt. Bis zur Ankunft des Lehrers Karl 
Kraus wurde in der Kapelle nur polniſch gefungen und gebetet. 
Lehrer Kraus führte deutſche Kirchenlieder und deutſche Gebete 
ein. Mit ſeinem Abgang wurde wiederum polnisch geſungen und 
gebetet. Nun führte Lehrer Beigert das deutſche Gebet und 
das deutſche Kirchenlied ein, was auch die volle Anerkennung der 
Geiſtlichkeit findet. An Sonn⸗ und Feiertagen, an denen kein 
Hochamt abgehalten wird, hält der Ortslehrer kurze Andachten 
ab, wozu ihm die Bewilligung erteilt wurde. 8 

Im Jahre 1907 legte die Gemeinde einen eigenen Kirchhof 
an. 


Orte gegründet, die fo gut eingeſpielt war, daß fie in der Umge⸗ 
bung weit und breit bekannt war und bei den herrſchaftlichen 
Vergnügungen aufſpielen mußte. 
Im Jahre 1890 begann die erſte Auswanderung nach Ca⸗ 
nada. Zuenſt zogen die älteren Grundwirtsſöhne, ſpäter auch 
ganze Familien hin. Heute gibt es fast kein Haus in Ange⸗ 
lowka. wo nicht ein Angehöriger in Canada, in den Vereinigten 
Staaten, in Brafilien, Argentinien oder Uruguay wäre. 
Außer den Grundwirben gibt es heute viele Handwerker, wle 
Schmiede, Tiſchler, Maurer, Schuſter, Schneider und Weber. — 
1 Teure Heimat ſei gegrüßt 
Unſer ſchönes Vaterland 
Brüder haltet hoch die Treu, 
Laſſet uns mit ſtarker Hand 
Kämpfen für die Väter Scholle, 
Für die Sitten alt und echt, 
Dann wird dankbar unſer denken 
Noch das kommende Geſchlecht. 


Geschrieben in Angelowka, den 1. 5. 1929. 


Luſtige Ecke 
Eine Ausnahme. 
„Die Jungens aus Ihrer Klaſſe, Herr Studien rab, ſind 
4 55 gezogen. Eben der Bengel grüßte wieder ſehr nach⸗ 
äſſig.“ 
es „Ein Ausnahmefall, Herr Direktor. Das iſt nämlich mein 
n.“ 


(J Juſt.) 
H. Beigert. 


* 
"Ungläubig, 5 
„In unſerem Laboratorium erzeugen wir Hitze bis zu vier⸗ 
tauſend Grad!“ 
„Geh'n S', fo lange Thermometer gibts ja gar nicht!“ 
* 


Im Warenhaus. 
„Könnte ich den Hut, den ich geſtern bei Ihnen kaufte, gegen 
Lebensmittel umtauſchen?“ 
» Bedaure, beim Umtauſch müſſen gleichartige Waren genom⸗ 
men werden!“ 
„Dann geben Sie mir einen Zuckerhut.“ 


Großartig. a 
„Was? Ihre Firma hat noch keinen Fernruf?“ 
„Wie heißt Fernruf? Wir haben Weltruf.“ e 


Die Frau des Löwenbändigers: „Du Feigling willſt dich wohl 
vor mir verſtecken?“ (Judge, 


- Koloniſt Joſef Kunlſch Hatte 1875 eine gute Muſikkapelle im 


. 
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Börſenbericht 
1. Dollarnokierungen: 


4. 11. 1929 amtlich 8.84; privat 8.88 
5. 11. „ 8.845 „ 8.8825 


6. 11. „ 884, „ _ 88950 
7. 11. „ 884: „  8.8975-8.90 
8. 11. „ 5.84; „ 890—8.9050 


2. Getreidepreiſe (loco Verladeſtation) pro 109 kg 

8. 11. 1929 Weizen 36.25—37.25 vom Gut 
Weizen 32.75—33.75 Sammelldg. 

Noggen 22.50 — 23.50 einheitl. 


en 21.75—22.75 Sammelldg. 
Mahlgerſte 19.00 20.00 
20.25—21.25 


afer 
Kartoffeln (Induſtrie) 4,50— 5.00 


Bohnen weiß „6095.00 

Bohnen farbige 40.00 50.00 

Erbſen Vitoria 40.00 — 55.00 
Saubohnen 29 2530.25 

eu jüß, gepreßt 8.50— 9.50 

troh gepreßt 5.00 — 6.00 
Buchweizen 25.75— 26.85 
Weizenkleie 13.25—13.75 
Noggenkleie 12.50 —19.00 

(doco Weizen 38.75—39.75 
Lemberg): Weizen 35.25 — 36.25 
Roggen 25.0026 00 

Roggen 24.252 4.75 
Mahlgerſte 21.25 22.25 

afer 22.50 — 23.50 

eizenkleie 13.75— 14.25 
Roggentleie 13,.00—13.50 


(Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Lemberg, ul. Chorazezyzna 12. 


Der Irrtum. : 
Tante, hattet Du nicht gejagt, wenn ich das Markſtückl wie: 
der fänge, das dir hinumtergefallen ift, dürfte ich's behalten?“ 
„Jawohl, mein Junge!“ . 
„Dann kriege ich noch neunzig Pfennige von dir, es war nur 
'n Groſchen!“ : 


* * 
Deutlich. . 
„Warum kommt denn Ihre Tante nicht mehr zu Ihnen — 
haben Sie ſie erzürnt?“ 
„Das gerade nicht; aber als ſie im Sommer hier war, hab' 
ich ihr beim Abſchied vergnügte Weihnachten gewünſcht.“ 
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n nnnorrsstttt u. 
Vorſtehende Buchſtaben ſind ſo in die leeren Felder zu ſetzen, 
daß ſich Worte folgender Bedeutung ergeben: 1. deutſche Univer⸗ 
zätsſtadt, 2. Muſikſtück, 3. englische Münze, 4. Staatsbürger, 5. 
fart, 6. Berg im Schwarzwald, 7. franzöſiſcher Dichter. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Karl Kräme r, Lemberg. 
Verlag: „Dom“ Verlags⸗Geſellſchaft m. b. H. Sp. 2 ogr. odp.), 
Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck: „Vita“, zalſad dru- 
karski, Spölka z ogr. odp., Katowice, ul, Kosciuszki 29, 
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Zahnarzt Dr. Adam Rurtz 


ordiniert ul. Asnyka Nr. 112 
(frühere Anstalt von Dr. Karl Schneider) 


Kunst-(breihlnh)Kalende 


Bitte lesen: . 
Be 


Diese Kalender enthalten einzeln abreißbare 
Blätter mit schönen Bildern. Preise frei- 
bleibend, da die Zollspesen veschieden sind. 


Kalender des Auslandsdeutschtums. 
Bilder deutscher Arbeit in aller Welt. 5— zu. 
Natur und Kunst, der prächtige Abreiß- 
kalender mit herrlichen Bildern und 
Naturaufnahmen 23 
Deuischer Kalender . Das schöne Deutsch- 
land in vorzüglichen Wiedergaben. 6.50 „ 
Dürer Kalender. Ein hohes Lied deutscher 


Dicht- und Malkun e.. 8.80 „ 
Frauen-Schaffen. Der Kalender für die 

Dame 333 .7.— „ 

Kosmos-Kalender für Naturfreunde. 6.— , 


Spemanns Kunstkalender. Kunstblätter 
in hervorragender Wiedergabe 

Spemanns Literaturkalender. Ein Quer- 
schnitt durch die Literatur der Gegenwart 6.— sr 

Spemanns Wanderkalender. Eine Fülle 
herrlicher Naturaufnahmen 6.— „ 


Für Kinder: 


Hahns Kinder- und Mär 


chenkalender. 
Der schänste Schmuck der Kinderstube 8.80 21, 


Wochenvormerk 


kalenderzum] 
Stellen oder Aufhängen .\ohneBilder! 2.— 21 
Kleine Ausgabe (für Damen) J 1. 


Bestellungenandie 
„DOM“ -Verlags-Ges,, Lemberg, Zielona 11. 
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größte Auswahl, billigſtens, weil im Tor. 
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5 Fe ae Ne = : | Perfekte Köchin 8 Samstag, den 16. — 1929 


85 IW. 303 Sambor, dnia 12 Wrzesnia 1929 


2 und 
miany i dodatki odnoszace sie do rejestru pr Stubenmädchen 


dzielni firm spôldzielni. Przy firmie „Spar- und a 
lehenskassenverein für die Deutschen in Gassendorf welche etwas nähen kann 
u. Umgebung“, Spöldz. z nieogr. ddp. w Gassendorfie geſucht 

nale zy wpisac: „Uchwala Walnego zgromadzenia firmy 
odbytego dnia 25-g0 maja 1929 zmieniono $ 45 i 53 
statutu w ten sposöb, ze $ 45, ustep drugi, otrzymuje 


Kr c ——— 4 2, 0 En gan 
brzmienie: „Zabezpieczenie wekslowe z podpisami Beſtell ungen Deutſcher Geſelligkeits⸗Verein Frohſinn Lemberg 


dwöch zerantöw jest röwniez dopuszezalne“. 8 53 
pierwsze zdanie, zmienia sie WWwysokosé sumy prze- auf Im Dezember l. J. gelangen aus der Dr. Karl 


kazanej obowiazkowo do funduszu zasobowe go. 2 40% 9 1 | Schneider-Stiffung 
20% Wpisano dnia 14- ı zaeobowego 407 | Hünbaröhrenſtiefe 
2 Try „ 8 39 statutu 2 a mit Lederbeſatz aus aller: 3 Weihnachtsgaben 


deutscher land wirtschaftlicher Genossenschaften in i it,. um Geſamtbetrage von 150 21 an deutſche mittelloſe 
Kleinpolen, Spöldz. z nieogr. odp. we LwWwowie“ na nn ae 5 Zöglinge einer Lemberger Lehranſtglt zur Verteilung. 
„Verband deutscher landwirschaftliche Genossen- 8 Bewerber wollen ihre von der Anſtaltsleitung bezw. 
schaften in Polen, Spötdz. z nieogr. odp.r we Lwowie“ Karl Firuzek, Skoczöw von zwei Mitgliedern des Frohſinnausſchuſſes befür⸗ 
albowiem w tem ostatniem brzmieniu zredagowany Slask Ciesz. worteten Geſuche bis längſtens 30. November 1929 an 
jest $ 59 statutu w aktach sie Znajduje. 1 die Vereinsleitung, Zielona 11, richten. 


— Königsfeld, Obmann. Kaul, Schriftwart. 
Jeder Kapellmeiſter und Poſauniſt weiß, daß die Küntse 
Inſtrumente der erſtklaſſigen Firma 


Wilhelm Luniatſchek 


in finiagininki 


die beiten und was die Qualität anbetrifft die billigſten 
ſind. Hunderte Poſaunenchöre ſpielen auf Inſtrumenten 
der Ja. W. Luniatſchek und alle ſchicken Zeugniſſe darüber, 
daß ſie vollſtändig zufriedengeſtellt ſind. 
Illuſtrierte Preisliſten in deutſcher Sprache werden unentgeltlich 
von der Firma zur Verfügung geſtellt. 


Brief⸗Adreſſe: Firma W. Luniatſchek, ſkrytka poczt. 2. poczta 
Luck na Wolyniu. 


1930 Buch kalender 1930 


Die beiden hauptſächlichſten Kalender für unſere Deulſchen in Kleinpolen BE 


Deutſcher „Heimatbote“ in Polen | Landwirtſchaftl. Kalender für Polen 


Das wichtigſte Jahrbuch des Deulſchtums 21 2.10 Des deulſchen Landwirts - haus buch 2 


Stiftungsfeſt 


u. Tanzkränzchen 
des d. m. G. v. 
Pasaz Hausmana 6, 1, St. (Siehe Stadt und Land!) 


Raimund Fr. Kaindls Roman 


Loſe der Liebe 


ſchildert das Deutſchtum Lembergs im Mittel⸗ 
alter, von dem heute noch viele Bauten erzählen 


In Halbleinen Preis 9 Zt und Porto 50 gr. 


„Dom“ Verlagsgeſellſchaft, Lemberg, Zielona 11 
CCC 


EEC TEETEEEEN 
Die religisſen Kalender: Gut ausgeſtattete Jahrbücher 
„Evangeliſcher Bolkskalender“ it: 
herausg. von der Diakoniſſen⸗Anſtalt in Poſen 21 1.75 mit wertvollem Inhalt: 
Guſtav Adolf Kalender“ olkskalender“ f 
= an 8sbüchleit Glaubens u. Liebes⸗Arbeit „ 1460 „* der ee, Südmark „ 3.80 
„Loſungsbüchlein“ geb. „ 2.40 wegweiſer-Kalender“ 5 
Die täglichen Loſungen u. Lehrtexkte kart. „ 2.00 2 Se sn bunten Bildern Leinenband „ 4.80 
: Für Katholiken: „Gartenlaube-&alender“ 
„Ratholifcher-Boltstalender* für Haus und Familie Leinenband „ 4.80 
Das Jahrbuch d. Verb. deut. Katholiten in Polen „ 150 || „Geſundbrunen Kalender“ d. Dürerbundes 
Allgemeine Haus -Kalender: 355 Jahrbuch der Lebens kunſt und nr zı ar 
„Voltsfreund-fHalender“ 5 ae 
Das reichhaltige Hausbuch mit Beilagen 5 1570 Die Freude unſerer Jugend: 
„Samen Kalender“ b ginder - Kalender“ 
UAnterhaltend und praktiſch „2.20 „Auerbachs Kinder -Kalender 5 
Der Wiener Bote“ Unterhaltend und fröhlich „4.50 
Iluſtrierter Kalender für Stadt⸗ u. Landleute „ 2,40 „Onkel Antons Kinder -Kalender“ „ 2.80 
Der „Lahrer Hinkende Bote“ 1930 1.20 
für 5 8 und Bürger „ 2550 e der 9 8 
Kleiner Kalender der neuen Zeit „or „ e die 8 u 
„Heimat“ kleiner Kalender für das deutſche Volt „ 0,70 6 Feen“ 2 
„Freudenborn““ 2 5 
f Sur Erheiterung: Ein Jahrbuch für Burſchen und Mädchen „ 070 
„Fliegende Blätter Kalender“ „Guckkäſtlein“ 
Das fidele Lachbuch „ 2.40 für die Keinen zum Ausmalen „ 0.40 


De ainzelne Kalender bald vergriffen ſein können, bitten wir, uns anzugeben, ob jtatt 
der beſſellten andere als Erſatz geliefert werden können. Alle Beſtellungen erbeten an die 


„dom“ Perlags⸗Geſellſchaft, Lemberg, ul. Zielona Nr. 11 C 
—— 


\ 


Bilder der Woche 


Auf dem Berliner Flugpla 


Anlage, eine hohe Ei daun ale hinwe 


Stangen der Konſtruktion 1 
mechanismus die Aufna 


Eine neue Sicherung der Bahnübergänge 
wird jetzt von der Reichsbahn verſuchsweiſe eingeführt. Der freie 
Uebergang wird durch ein weißes Blinklicht angezeigt, das Zmal 
in der Minute aufleuchtet. Die Annäherung eines Zuges ſchaltet 
automatiſch ein rotes Licht ein, das SOmal in der Minute blinkt. 


Laſtwechſel während des Fluges 
Tempelhofer Feld wurden Verſuche zur gleichzeitigen Aufnahme und Abgabe 
von Laſten während des Fluges ki ee faßt mg 
egt, er 
Die Abgabelaſt wird hier abgeſtreift, während gleichzeitig ein Greif⸗ 
melaſt packt, die ſoda nn vom Piloten ins Flugzeug gewunden wird. 


— 


lugzeug in etwa 15 Metern Höhe über die 
ilot ein Seil mit der Abgabelaſt durch die 


Die Witwe Jack Londons in Deutſchland 


Charmian London, die Witwe des großen Amerikaners, 
deſſen Bücher in allen Kreiſen Deutſchlands begeiſterte Auf⸗ 
nahme gefunden haben, 195 in Berlin eingetroffen, „um die 
Leute kennen zu lernen, die ihren Mann jo gerne haben“, 


Ediſon zeigt an feinem Ehrentage die Erfindung der Glühbirne 


Der Erfinder der Glühlampe, der greife Amerikaner Thomas Ediſon (X), führte am 


des 50 jährigen Jubiläums ſeiner Er⸗ 


findung vor, wie ihm vor 50 Jahren die Herſtellung der Glühlampe gelang. Mit denfelben Apparaten, die er ſeinerzeit benutzt 


Hatte, ſtellte er jetzt den luftverdünnten Raum in der Birne her, 
Rechts neben dem Erfinder Präſident Hoover und d 


Wolgadeutiſche Auswanderer auf dem Wege nach Kanada 
323 deutſch⸗ruſſiſche Bauern, deren Vorfahren im 18. Jahrhundert nach Rußland gezogen find, und die unter 


dem Sowjet⸗Regime nicht mehr ihr Leben friſten können, wandern nach Kanada aus. 


Mehrere Taujend 


ſolcher Auswanderer werden dieſem Vortrupp folgen. — Unſer Bild zeigt den erſten Trupp auf der Durch⸗ 
teiſe in Kiel, wo fie mit dem ruſſiſchen Dampfer „Felix Dzerjinsky“ angekommen find. 


19 90 die Birne und ſchaltete ſie in den Stromkreis ein. — 
er Automobiltönig Henry Ford (im hellen Anzug). 


Vulkankataſtrophe in Guatemala 
Ein Ausbruch des Vulkans Santa Maria in Suatemala am 
3. und 4. November war eine der furchtbarſten Naturkataſtrophen, 
die das Land je betroffen haben. Mehr als hundert Menſchen 
wurden auf der Flucht von den glühenden Lavamaſſen eingeholt 
und verſchlungen. Der Sachſchaden beträgt viele Millionen. 


Rumäniens neuer Geſandter in Berlin 


wird vorausſichtlich der jetzige Arbeitsminiſter Raducanu 
ſein. 


der Kohle 


Dr. Helene Stöcker 
die tapfere und gütige Kämpferin für Mutter⸗ und Kindesrecht, 
war am 13. November ſechzig Jahre alt. Beſonders bekannt ge⸗ 
worden iſt die Jubilarin als Gründerin und Vorſitzende des 
Bundes für Mutterſchutz und als Herausgeberin der Zeitſchrift 
für Mutterſchutz und Sexualreform, „Neue Generation“. 


Neuer Bauſtil in der Induſtrie 


Das Pumpſpeicherwerk Niederwartha bei Dresden 


eine der gewaltigſten techniſchen Neuanlagen in Deutſch and, iſt das erſte deutſche Dampfkraftwerk, das die aus 
ewonnene elektriſche Energie zur Waſſerſpeicherung benutzt. Das Werk dient in erſter Linie der 
Fnergieverſorgung von Dresden, ſodann der des weiteren Landes. — Die eiſernen Druckrohrleitungen haben 
inen Durchmeſſer von drei Metern, die auf der Höhe des e 

Schutz der Waſſerleitungen gegen Waſſerſtöße dienen, eine Höhe von 36 Metern. 


des Elbufers errichteten beiden Rohrtürme, die des 


RL 


2 


8 Ein neues Fabrikgebäude von eigenartiger Bauform hat eine Hutfabrik in Luckenwalde in Betrieb genommen. 


Die diesjährige Eröffnung der Römiſchen Akademie 
wurde unter feierlichem Zeremoniell durch den Senats⸗Präſidenten Tittoni (am Präſidiumstiſch 
ſtehend) im Beiſein des Miniſterpräſidenten Muſſolini (rechts neben ihm ſitzend) vollzogen. 


Einſtein⸗Ehrung in Paris 
Die Pariſer Univerſität hat fünf Gelehrte, unter ihnen den deutſchen Phyſiker Profeſſor Albert Einſtein, zu Ehrendoktoren er⸗ 
nannt. Die Aufnahme zeigt den Augenblick der Verleihung der Ehrenwürde (van links): Charlety (Rektor der Pariſer Univerſi⸗ 
tät), Profeſſor Jenks (London), Profeſſor Einſtein (%, Profeſſor Roger (Pariſer Univerſität), Profeſſor Delacroig (Pariſer Uni⸗ 
f verſität). 


= 


4. 
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Mahraun gründet eine neue Partei 


Der Hochmeiſter des Jungdeutſchen Ordens Artur Mahraun, 

hat einen Aufruf zur Gründung einer „Volks nationalen Reichs⸗ 

vereinigung“ veröffentlicht, die — als Part i der nationalen 

Erneuerung — „den Ausbau der Republik zum wahren Volks⸗ 

ſtaat erſtrebt, unter Abkehr von parteipolitiſcher Demagogie den 

Willen zum verantwortlichen auch unpopulären Handeln beſitzt 
und für Sauberkeit im politiſchen Leben eintritt“. 


Landtagsab geordneter Kaſper 
in Schweden verhaftet 
Bei einer in Stockholm veranſtalteten Kommuniſtenfeier des 
Jahrestages der ruſſiſchen Revolution wurde der Vertreter der 
deutſche Kommuniſten, der preußiſche Landtagsabgeordnete 
Kaſper, nach Beendigung ſeiner Rede verhaftet — vermutlich, um 
aus Schweden ausgewieſen zu werden. 


